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Souveräner Gesetzgeber und absolute Macht. Calvin,
Bodin und die mittelalterliche Tradition'

Von Thema s Maissen. Heidelberg

Es ist übl ich , de n Calvi nismus im Hinblick auf sei ne poli tisc he M odernität

zu ana lys ie re n, wozu die auf den niederen M agi straten aufbauende Wi der­

sta nds lehre zä h lt oder d ie angeblich prot odernokrati sche Gerneindestruktur.'

Doch diese Elemente waren für den hi storischen Calvin und auch für se ine

unmittelbaren Nachfolger keine zentralen Postulate . Überhaupt blieb die

Politik - und Soziallehre Calvins ungeachtet ihrer möglichen Fern wirkung für

den Reformator se lbst neben se ine n the ologi schen Kernanl iegen se ku ndär.

A nde rs sie ht es bei de r Sou veränität Gottes a us , um die es in den folgenden

Au sführungen geht. Sie ist ein wichtiger Bestandteil der ca lvinistisc he n Lehre :

Si e ergibt s ic h einerseits aus den reformatori schen "so la" -Geda nke n, wel che

da s Heil und die Erlösung allein in einem gnädigen und allmächtigen Gott

I Dank für Hilfe und Anregungen gilt nicht nur den Tei lneh mern der Tagun g,
sondern auch Guillaurnc Bcrnard, der mir das Manuskript seiner These auszugsweise zur
Verfügung stel lte. sowie den Teiln ehmern der mit Isabelle Deflers, Christian Hatten­
hauer, Ute Mager und Chr istoph Sirohm im WS 2006/07 gemeinsam veranstalteten
Übung über konfessionelle Prägung von Juristen in der Frühen Neuze it; dabei vor allem
Christoph Muyer sowie Niklas Haarstick und Markus Albrecht . außerd em Sebastian
Mcurer für die anspruchsvolle Korrekturarbeit und dem Kollegen J ürgen Mieth ke für
rncdiävistischen Beistand .

2 Ausgehend etwa von Jean Calvin, Institutio religi onis chris tianae <. 1559). in:
Ioanni s Calvini opera quae supersunt omnia, Bd. 2, hg. von WilheJm Baum, Eduard
Cunitz und Eduard Reuss (Corpus Reformatorum , 30) . Braunschwcig 1864, Sp. I I J6.
Vgl. Robert M. Kingdon/Roben D. Linder (Hg.), Calvin and Cal vinism, Source 01'
democracy? Lexington 1970; Hermann Yahle, Calvinismus und Demokratie im Spiegel
der Forschung, in: Archiv für Reformationsgeschichte 66 (1975). S. IR2-2 J2; Luise
Schorn-Schiitte, Ernst Troeltschs "Soziallehren" und die gegenwärtige Frühneuzeit­
forschung. Zur Diskussion um die Bedeutung von Luthertum und Cal vinismus für die
Entstehung der modernen Welt , in: Friedrich Wilhelrn Graf/Trutz Rendtor ff (Hg.), Ernst
Troeltschs Soziallehren. Studien zu ihrer Interpretation (Troc ltsch-Studien, 6), Gütersloh
1993, S. 133-151; auch Christopli Strolun, Art. Calvinismus, in: Evangelisches
Soziallexikon. Neuausgabe. Stuttgart 200 1. S. 23 J-238.



lVil/ia/1I R. Stevenson, Sovereign Grace. The place and significance of Christian
treedom in John Calvin's political thought. New York/Oxlord 1999 , S, 137 f.

~ Jean Bodiu, Les six livres de Ia Republique (Reprint der Ausgabe Lyon 1593 =
Corpus des reuvrcs de philosophic en langue francaise 1-6). Paris 1986, Bd. I , S. 179 (1.
8); vgl. ders. Oe republica libri sex, Paris 1586, S, 78: .Jvlaiestas est surnrnu in cives ac
subdiios legibusque solu ta pores tas ."

5 Nico laus ClISGII II S , De docta ignorantia, in: Opera Omnia. Bd, I, hg. von Ernst
Hoffmann und Raymond Klibansky, Leipzig 1932, S. 95 (2. 9): .Solus Deus est
absolutus. ornnia alia contracta"; vgl. H. Meinliardt , Art. Absolut. das Absolute, in:
Lexikon des Mittelalters. Studienausgabe. Stuttgart/Weimar 1999, Bd. I, Sr. 55 .

Die (rcchts -jhi storische Forschun g hat die von Bodin beanspruchte Pionier­
leistung versch iedentli ch rel ativier t und auf Vorläufer hingewiesen, Deren
Stellun gnahmen zum Pro blemkreis abso lute Souverä nität sollen hier kurz
dargelegt werden, wobe i sowoh l die Rech tssprache und po litische Theorie als
auch die Theologie Berücksic htigu ng finden . .A bsolutus" ist in der mittel­
alterlichen Theologie als Attribut Gottes lange ungebräuchlich und taucht erst
bei Nicolaus von Cues auf: "Gott allein ist abso lut, alles andere einge­
schränkt...5 Etwas ande rs sieht es allerdings in der kano nistischen Trad ition und
ebenso in der theologischen Diskussion über die päpstliche "plenitudo
potesta tis: aus, wo se it dem 13. Jahrhundert - etwa be i Alexander von Haies ­
eine Untersch eidung von göttlicher "potestas (po ten tia) absolu te et porcstas
ordinatu" vollzogen wird, also zwisc hen seiner pote nzie ll absoluten , aber nicht
praktizier ten Allmacht und seiner geregelten, gemäßigten Machtaus übung im

orten, und sie führt andererseits in einem längeren Suchprozess bei Calvin
selbst zur Lehre von der doppe lten Prädestination als Ausdruck souveräner
Willensfreihe it, die in ihrer späteren dogmatische n Verhärtung zum wohl
wichtigsten Charakteristikum des Ca lvinis mus überhaupt geworden ist.'

Ist es ein Zufall , dass mit Jea n Bodin ein anderer französischer Jurist ­
allerdings nicht in einem theologischen , sondern in einem staatsrechtlichen
Kontex t - zeitnah sei nen Fokus ebe nfalls auf die im vorliegende n Zusam­
me nhang entscheidenden Konzepte .Souveräniuü' und "absolute Macht "
richtet? Bodin definiert die "souverainetP ' (Iat. " Illaiestas ") erklärtermaßen als
Erster in den Six livres Je ICI Republique von 1576 als "puissance absolue z;
perpe tuelle d'une Republique", deren Kern und wichtigste , ja le tztlich allei n
entscheide nde Kompete nz die Gesetzgebu ng sei: "nparler propremeu t on peut
dire qu'i l n' y a que ces te seule marque de souverai nete , at tendu que tous les
autres droi ts sont cornpris en ces tui l a". ~
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Rahmen seines eigenen Schöpfun gspla ns und ihrer Gesetze .6 Gott besitzt in
dieser Sic htwei se absolute Macht, alles zu tun, was in sich widerspruchsfrei ist.
handelt aber nie auf abso lute Weise . So könnte er gegen die Regeln der Nat ur
einer entju ngferten Frau ihre Jungfräulichkeit zurückgeben, tut dies aber nich t.
wie mit einem Beispiel des Hieronymus argumentiert wird . ' Die Lehre von der
"potestas dei abso luta: betont ursprüngli ch Galte s Allmacht und seinen un­
eingeschränkten , frei sich schenkenden Willen. Die Secr isten des 14,
Jahrhunderts sehen diese n freien Willen dann nicht mehr zwangsläufig mit der
Güte und Gerechtigkeit Gotte s verbunden, So wird behaup tet, Gott wolle nicht
desha lb etwas, weil es gut sei, sondern etwas sei gut, weil Gou es wolle.s

Gottes Wi lle per se wird zur höchsten Norm für das sittliche Leben - und nicht
sein Wille Will Guten. ebenso wenig - wie noch bei Thomas von Aqui n - seine
Vernunft. Im Gefolge von Duns SCOlUS und Wil helm von Ock harn führt dieser
radikale Voluntar ismus hin zu Form ulierunge n. dass Gott eine n Gerechten
verdammen und e inen Sünder mit der Seligkeit belohnen könne, wenn er wolle,
ohne dabei ungerecht zu sein."

Im politiscb-ekklesiologischen Bereich überträgt Hostiensis (Heinrich von
Susa/Henric us de Segusio) im 13. Jahrhundert diese "potestas absoluta" - die
für Ockham nur auf Gott bezoge n sein kanu '" - auf den Papst. So kann er das
von Innozeuz III. postulier te Dispen sationsrech t ("pOSSUI11US supra ius

6 Allgemein Willialll J. Courtena y, Capacity and Volition. A History 01' the Disune­
tion 01' Absolute and Ordained Power, Bergamo 1990; Froncis Oakley, The Absolute
and Ordained Power of God in Sixteenth and Seventeenth CenturyTheology, in: Journal
01' the History 01' ldeas 59 ( 1998), S. 437-461 ; den" The Absolute und Ordained Power
01' God and King in the Sixteenth and Seventeenth Centuries: Philusophy, Science,
Politics. find Law. in: Journal of the History of Ideas 59 (1998), S. 669-690; beide jetzt
auch vereint in: ders., Politics and Eternity. Studies in the History 01' Medieval and
Early-Modern Political Thought (Studies in thc History 01' Christian Thought. 92),
Leiden/Boston/Köln 1999. S. 276-322 ; vgl. auch Die/er Groll. Schöpfung im
Widerspruch: Deutungen der Natur und des Menschen von der Genesis bis zur
Reformation. Frankfurt a. M, 2003. S. 542 f.

7 Kennetli Pennington . The Prince and the Law. 1200-1600. Sovercignty and Rights
in the Western Legal Tradition, Berkeley/Los Angeles/Oxford 1993, S. 54-56,68 f.

H VgJ. das Zitat von DlIlIS .'lCOIl/S , Opus Oxonicnse super libr. sententiarum, ]506 , IV
d. 19 qu, I. n. 7, in: Micha H. Wemer, Art. Dezisionismus. in: Jcan-Pierre Wils/Chri­
stoph Hübenthai (Hg.): Lexikon der Ethik, Paderborn 2006. S, 54 ,

y Willigis Eckerntann . Art. Poientia dci absoluta-ordinata, in: Lexikon des
Mittelalters (An rn. 5), Bd. 7, Sp. 129 f.

10 Vgl. Eugenio Randi, La Vergine e il papa, Potentia Dei absoluta e plenitudo
potestatis papale nel xiv secolo, in: History of Political Thought 5 ( 1984), S. 425 -445,
hier 439 ,443 f.
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dispensare") glossieren, "qu asi dicat nullo iure constri ngirn ur, immo sumus
positi supra omnia iura arque concilia" , Für das mittelalterl iche Herrsch aftsver­
ständnis beze ichnend ist es allerdings, wenn Hostiensis dabei auf die
j ustinianische lex digna vox reku rriert. Sie imp liziert die frei willige Unter­
ordn ung des Herrschers unter das Gese tz, auc h wenn er formal dadurch nich t
geb unde n blei bt. Vo llauf mittelalte rlich bezieh t Hostie nsis diese Ste llung
"supra ius (positivurn )" auf die Rechtsprechung: "uccusari non potest, neque
da rnnari ab hornine ". Der Papst ist also wenige r über das Gesetz erhaben als
imm un, von den Rechtswegen nichtgött licher Instan zen befreit. 11 Entspreche nd
charakterisiert Hostieusis mit .potes tas abso luta' die r ichterliche Obergewalt
des Papstes in der Kirche. Eben so wie de r Allmäc htige hat er die Kom petenz,
in außero rdentlichen Fällen Menschen se lbs t von gö ttlichen Gesetzen
bezie hungsweise Sa kramen ten (Ehe) zu dispensiere n: "Hoc aute rn intcl ligo de
potestate absoluta, non de potesta te ordina ta" .Il Die päpstliche "plcnitudo
po tes tatis" drückt sic h also für Hostiensis in ihrer "a bso luta potestas: aus, die
eigentlich alles ver mag, aber nur das tut , was ihr zuk ommt ("congruit")
beziehun gsweise sich geziemt (.,decet,,).13 Allerdings sc hulde t er dafür keinem
Menschen Reche nschaft. se in W ille allein is t gen ügend : "sufficit sola vol uruas
dispe nsaioris eriarn si ne ca usa".14

1m Gefolge von Host ienxis reklamieren die hierokrati schen Theoretiker der
Kurie während de r Ausei nanderse tzun ge n, die im späten 13. und im J4.
Jahrhundert mit de m Kaiser und den wes tlichen Köni gen gefü hrt werden .
sys tema tisch die "p lenitudo potestatis" für den Papst. 15 Für Aegidius Romanus

11 Hosticnsis, Lectura zu X 3.8.4, nach Pell11 ing1011 , Prince (Anrn. 7). S. 5::; f.: vgl.
auch /vntoine Leca, La place de la .Jex digna" dan s l'h istoi re des institutions et des idces
politiques, in: L' influence de I' Antiquite sur la pensee politlque europeenne (XVIC_XX"
siec lcs) (Co llec tion d ' histo irc des idees poliiiqucs. 9), Aix/Marsei lle 1996, S. 131 -15::; .

12 Hostiensis, Leetura zu X 3.32.7, nach Penning ton, Prinee (Anrn. 7). S.64-66;
Gration. Corpus Iuri s Canonici, glossis illustratum, Lyon 167 1, Bd. I, Sp. 1441, "His
ira" , zu 25, J, 16, nach Die/er Wydl/ ckel, Princeps lcgibu s solums. Eine Untersuchung
zur frühmodernen Rechts- und Staatslehre (Schriften zur Ve rfassu ngsgesc hichte . 30),
Berlin 1979, S. 98 .

13 Hostiensis, Leeturn zu X 3.35.6, nach Pennington, Prince (Anm. 7). S. 68 f., Anm.
112.

I~ Hostiensis, In tert ium Decretulium librurn Commentariu , S. 134 (35, 6, 31), nach
Wyducke/, Princeps (Anrn. 12), S. 96.

15 Beziehungsweise ähnlich .plenitudo pontificalis et regie potestalis", "regalis sive
impcrialis dignitatis pleniludo" oder "utriusque potcstatis et iut1sdictionis pleniludo";
vgl. Willi aJll D. M cCready, Papal Ph:nitudo Potestatis and the Source 01' Temporal
Authority in LaIe Medieval Papal Hieroeratic Theory, in: Speculum 48 (1973). S. 654-
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bedeute t diese "potes tas abso luia" , dass "pa pa quasi de us in terra" den
weltlichen Mächten keine Rechenschaft schulde , sonde rn als " vicarius
Chr isti/Dei", " SUll1I1lU S hiera rch a" und Garant der herr schaftlich gestuften
göttlichen Ordnung ihnen vorgesetzt sei." Das heiß t aber nicht , dass der Pap st
selbst rege lmäßig welt liche Macht ausüben soll, was sich für das geist liche
Schwert nicht zieme .17 Der Papst, die Prälaten ge nerell haben das Schwert "non
ad usurn, scd ad nutum " , nicht um es se lbst zu führe n, sondern um die
Sch wertträger zu len ken ." Sie sollen nur dann - allerdings nach eigenem
Gutdünken - in die weltliche n Dinge ei ngreife n, wenn die dafü r zuständigen
irdische n Gewa lten versagen; solche Eingriffe sind nicht die Regel, aber
legitim.i" Beim Red en vom Schwert vers teht Acg idius wie Hostiensis
Ma chtausübun g ganz im mittelalte rl ichen Sinn als .,iurisdict io" und konkret als
Blutgericht sbarkeit ("exerce re iudicium sanguinis"): Der Herrscher ist der
oberste Richter. Ähnlich spr icht die fo lgenreiche. von Aeg id ius inspirierte
Bull e .Llnarn sa nc tarn" (1302) von den zwei Sc hwertern , die beide auf die
kirchliche Aut orität zurückgehen. Mit dem "gladius ternporalis' ist die
Gerichtsgewalt ge meint, und im Bereich der Rec htsprec hung liegt auch die
Oberhohei t, die Bonifaz VIIl. unter Berufung auf Aegid ius und l , Korinther 2,
15 bea nspruc ht: .Spirii ualis homo iudicat omnia, ipse aute rn a nern ine
iudic atur. ,, 20

674, hier 655; Jiirgen Miethke, Der Weltanspruch des Pap stes im späteren Mittelalter.
Die po litisc he Theorie der Traktale De Potestate Papae, in: Iring Fetscher/H erfri ed
Münkler (Hg.), Pipers Handbuch der politischen Ideen. Bel . 2: Mittelalter,
München/Zürich 1993. S. 351-445, hier 371-377; vgl. auch ders .. De poie sta te papae.
Die päpstliche Amtskompetenz im Widerstreit der politischen Theorie von Themas von
Aquin bis Wilhelm von Ockharn, T übingen 2000.

I' Vgl. Aegidi us R OII/WlI/S, De ecc lesiast ica poicstate. hg. von Richard Sc ho lz,
Weimar 1<)29, S. 111-129 (2, 13): Vicarius Dei; S . 129- 137 (2, 14): Vicarius Dei/Christi.

17 MrCready. Plenitudo (Anm, 15),S. 656; Aegidius, Ecclesiastica (Anrn, 16), S. 132
(2, 14): "Nulla cst itaque potestus in materiali gladio, que non sit in spirituali: sed est
potestus in rnateriali gladio, ut non est in spirituali: quia materialis gladius potest
immediate exercere iudiciurn sunguinis. secundu ni quern rnod urn non pote st. idest non
dec e t, qu od exe rce t gladius spiritualis."

I~ /vegidius, Ecclesiastica (Anm. 16), S, 31-34 ( I, 9); S. IJ 1-129 (2,1 3); vgl. auch
S. 26 ( I, 7): "prelati ecclesiastici nove legis gladium materialem et iudiciurn sanguinis
sec ula ribus principibus commiseru nt. . ."

I~ Miethke , Weltanspruch (Anm, 15), S. 376.

20 BOllifaz VflI" Unam sanctalll, in: Carl MirbUKurt Aland (Hg.), Quellen zur
Geschichte eies Papsttums und des Römischen Katholizismus, Bel , 1, Tübingen 61967,
S. 458-460; vgl. A egidil/s , Ecclesiastica (Anrn. 16), S. 6-9 (1, 2).
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Die Gesetzgebun g dagegen steht nich t im Brenn punkt der Debau en um den
päpstlich en Supremat, auch wenn sie unter Bezugnahme auf Ulpians lex regia
("Qu od principi placuit legis habet vigore rn") schon früh von Päpsten
bea nspruc ht wird , etwa durch Gregor VII. im Dictatus papae von 1075 . Durch
ihre Ausrichtung auf eine transzendente, ewige Wahrheit und durch die kuriale
Kodifikationstätigkeit kann das kirchliche Oberhaupt eher "novas leges
condere" als die weltlichen Herrscher, die dem Herk ommen , also dem gu ten
alten Recht. naturgemäß mehr Ehrfurch t bewe isen m üssen." Im Gefo lge von
Siniba ldus Fliscus (Innozenz IV.) hält Albericu s de Rosate in der M itte des 14.
Jahrhunderts entspreche nd fest, dass der Papst aufgrund seiner "absoluta et
plenitu do potestatis' nicht nur Rech t setz en, so ndern es auch wiede r aufheben
könne, "quia eius es t de str ue re ius, qu i illud condidit" - und dara us kann er
schließen: "nec tenetur sua lege ligaius". 22 Albcricus nimmt dabei, vielleicht als
ers ter und fast einziger mittelalt erl icher Theoretik er überhaupt, auch in Kauf,
dass der (geistliche) Herrscher ungere cht und willkürlich handel t."

Diese nur im Prinzip weitreichende geset zgebensehe Kompetenz ändert
nich ts duran, dass "der Bestand des überlieferten Rechts als Ganzes unan ­
tastbar" bleibt , insbesondere für die Legisteu . Berei ts d ie .J egu rn correc tio" ist
für A lbc ricus ' Ze itgenosse n Burtolus eine möglichst zu vermeidende Aus­
nahme, das "condere lez es" nur subsidiär zu vers tehe n, wo das überlieferte
Recht lücken- ode r mangelhaft ist.24 Die "suprema et absoluta potestas
princip is" geh t zwar für Bartolu s ' Sc hüler Buldus über die "potestas ord inaria"
hinaus ("non es t sub lege"), doch die darin enthaltene Gese tzgebung stellt nicht

21 Michael Stelleis. Condere leges et interp retari. Gesetzgebun gsmacht lind
Staatsbildung im 17. Jahrhundert. in: Zeitschrift der Savigny-Sti ftung für
Rechtsgeschichte. Germanistische Abteilung 101 ( 1984), S. 89- 1]6: jetzt auch in ders.,
Staat und Staa tsräson in der Frühen Neuzeit. Studien zur Geschichte des öffentlichen
Rechts, Frankfurt 1990, S. 167- 196 . hier 173; HorSI Dreier, Kanonistik und
Konfessionalisierung. Marksteine auf dem Wcg ZUIll Staat, in: Georg Siebeck (Hg.):
Artibus ingenuis. Beiträge zu Theologie. Philosophie, Recht und Wirtschaft, Tübingen
2001, S. 133-169, hier 142-144. Für die ..lex regia' vgl. Dig. I, 4, 1 (Corpus iuris
civilis).

22 Sinibaldus Fliscus , Cornmentaria Ap paratus in V Libros Decrctalium. Frankfurt
1570. Reprint Frankfurt 1968,1'01. 433 (3, 35, 6, 3): Alberic us de Rosate, In primarn
Digcsti vcteris partein Cornmentarii, Venedig 1585, Reprint Bologna 1974 , 1,3.30:
Princeps legibu s, NI' . 10., fol. 31 f.. nach Wyduckel , Princeps (Anrn. 12), S. 8 1. 95. Für
Albericus' Übertragung der Prinzipien auch auf den Kaiser vgl. Pennington, Prince
(Anrn, 7), S. 113-116.

23 Pennington, Prince (Anm. 7). S. 115 f.

24 Wydllckel. Princeps (A nrn. 12), S. 82; vgl. auch Penn ingt on , Prince (Anm, 7).
S. 117.

eine sys tema tisch be tr ie be ne herrscha ftliche Kernkompetenz dar, sondern bleibt
e in Teil der letztinstanzliehen Rechtsprechung: "statuta condere est iuris­
dictionis...25 Als "princeps legibus solutus' können sich, nach Baldus'
Verständnis der Formel Ulpians tDigesten I , 3, 31), nach Papst und Kaiser
auch weiter e weltli che Herr scher verstehen .i" Die Befreiun g vom Geset z wird
allerdings zugleich als Pflicht zur freiwilligen Unterordnung auch des höchsten
Rich ters unter dasselbe verstanden - und nicht im modernen Sinn als Freipass
zur dynamischen, herrschaftlichen Gesetzgebun g. Der Unterschied zwischen
einem Herrscher und einem Untertan besteht nicht darin. dass Ersterer dem
Gesetz nich t unterworfen ist. sondern dass es für ihn keine weltliche Instanz
gib t, die ihn sanktionieren kann." Gleich wohl läss t sich mit Baldus sagen, dass
die Autorität des Herrschers entscheidend von seiner Treue zu den überlieferten
Gesetzen abhängt."

Ein Fürst mag also .J egi bus solutus" sein und potenziell "potes tas absoluta"
besitzen, doch stößt er in der mittelalterlichen Theorie gleichwohl nicht nur
immer wieder an die Grenzen von göttlichem und Natur- oder Völkerrecht ,
sondern auch von Herkommen und verfasster Ord nung." Unerträg lich ist der
Gedan ke, dass ein Herrscher , der seine Macht Gott verdankt, sie willkürlich.
gege n dere n Zweckbestimmung, ausüben könnte. Der Rekurs auf abso lute
Macht bleibt eine Notlösung, wenn die Vernunft (nicht die Willkür) gebietet,
die richtige Lösung auch dort umzusetzen, wo das Recht noch lückenhaft ist.

Auch wenn Jean Bodin viele Anliegen und Lösungsvorschläge seiner
mittelalterlichen Vorläu fer aufgre ift, zeigt er diese grundsä tzlichen Hem­
mungen im Umgang mit dem obrigkeitlichen Will kürpotent ial nicht rnehr r' " Im

25 Baldus, In primuni Codicis librum praelectiones, Lyon 1556, fol. 58 (1, 14, 4):
ders., Comrneruaria in primam Digesti veter is partein . Venedig 1572, fol. 14 (I, 1, 9, 9):
nach Wydl/ckel . Princeps (Anm. 12). S. 78,81: vgl. hierzu auch Peunington , Prince
(Anm. 7). S. 213-216.

20 Dazu grundlegend w vduckel, Princeps (Anm. 12); Pennington, Prinee (Anm. 7),
S. 77-90 .

27 So um Beispiel von Aw und Aceursins Brian Tlerney, The Prince is Not Bound by
the Laws. Aceursins and the Origins 0 1' the Modern State. in: Cornparative Stud ies in
Society and History 5/4 (1963), S. 378-400, hier 390-392; Pennington , Prince (Anm. 7),
S.83 .

2~ Baldus, Librum praelectiones (Anm. 25) , 1"01. 58 ( J, 14, 4), nach Penni ngton ,
Prince (A nm. 7) , S. 214, Anm. 4 1.

29 Pennington, Prinee (Anm. 7), S. 1 j 7 1".

3U Pennington, Prinee (Anrn. 7). S. 279-283.
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Zeitalter der Religionskriege reduziert er das Abwägen über Möglichkei ten und
Grenzen der .potestas absoluta" eines "princt ps legibus soluius" au f zwei klare
Optionen: Souverä nität oder Anarchie . Gegen die Forderung, der Herrscher
müsse durch ständische Mitspra che ko ntro lliert werden, wendet er sich bere its
im Vorwort der Repub liqu e, weil solch e rnonarchornachischen Lehren "sous
voile d' une exempt ion de charges, et liberte populaire , font rebeller les sujets
contre leur s Princes naturel s, ouvrans la porte aune licent ieuse anarchie , qui est
pire gue la plus forte tyrannie du monde"." Das Schlimmste, was unter einem ­
dank den Machtmitteln der Souveränität - tyrannischen Herrscher passieren
könne, sei immer noch besser als die Anarchie des Bürgerkriegs.

i
Bodins Anliegen und entsprechend seine Leistung beschränken sich denn

auch nich t auf die sys tematische Ordnung der mittela lterlichen juris tischen
Überlieferung. Die Verbindun g der herkömmlichen Begriffe "souverain" und
"absolu" bedeutet mehr, als dass unterschiedlich e Ansätze zu einer kohärenten
Theori e zusammengefasst werden. 32 Vielmehr ist der Gedanke eines Gewalt­
monopols und der Gesetzgebung als deren alles umfassende Kernkompetenz
völlig neuartig und revolutionär für eine Gesellschaft , in der bisher Herrschaft
vor allem als Rechtsprechung vers tanden worden ist. Gerade in diesem Bereich
hat sich die ständisc he Mitsprache oder Autonomie (der parlement s i entfaltet
und ebe nso die ihnen kongeniale Lehre der Mischverfa ssung. so im 16. Jahr­
hunde rt beim wirkungs mächtigen Claude de Seyssel oder bei Charles Du­
moulin.r"

Bodin hingegen lehnt die Mischverfassung entschieden ab, da es für ihn
keine Zwischenlösungen mehr gibt: Entweder jemand ist so uverän (und damit
Herrscher ) - oder er ist es nicht (sondern Untertan). Entsprechend konsequent
bläut Bodin an jeder sich anbietenden Stelle se inen Lesern diese neue Tatsache
ein. dass es nur die drei reinen , unverm ischten Verfa ssun gen Monarchie , Ari­
stokratie oder Demokratie gebe." Die "sou verainete" wird damit nicht mehr,
wie in ihren etymologi schen Wurzeln (aus "superanus" nach "superior") und
lateinischer Übersetzung ("superioritusH

) , als Komparativ auf eine "höher lie-

.\1 Bodin, Re puh lique , 1986. Bd. I (Anm. 4) , S. 14 (preface): vgl. auch ebd .. Bd. 6,
S. 145 f. (6,4).

32 Dies gegen Penniugton , Prince (Arun, 7), S. 283.

33 Hierzu Henri Morel, Le regirne mixte ou l'I deologie du meilleur regime politique,
in: L'influence de l'Antiquite sur la pen see politiqu e europee nne (XVle-XX< siecles)
(Collection d 'h istoire des idecs politiques, 9), Aix/Marscillc 1996 . S. 95-112.

3~ Vgl. etwa Bodin , Republique, 1986, Bd, 2 (Anm.4), S. 21 (2 , I), wo er die Deutung
der französischen "simple, er pure Monarchie" als Mischverfassung. "qui est une
opinion non seulernent absurde, ains aussi capitale", zur Majestätsbeleidigung erklärt.

gendc" , also auf die nächsthöhere Gerichtsinstanz bezogen: und auch nich t, wie
seit dem 16. Jahrhundert, superl ativisch auf das inappellable höchste Gericht
(.,cour sou veraine"); sondern sie bezeichnet als - absoluter - Superlativ den
alleinigen Inhaber aller Stautsgcwal t." Dieselbe Vera bso lutier ung erfährt das
von Bodin selbst gewählte lateinische Pendant. die .rnaicstas" , die bis dahin ein
rela tives Konzept~darges tellt hat." '

Die neue Hierarchi e mit einer der Gesetzgebung untergeordneten Recht spre­
chung ergibt sich zwingend aus einem neuartigen Verständni s der obrig keit­
lichen Funkt ion, weshalb Guillaume Bern ard jüngst Bodin als den entsch ei­
denden Autoren für den Übergang vom antik-mittelalterlichen zum modernen
Rechtsverständnis bezeichnet hat.37 Das Gesetz ist das eigentli che Gestaltung s­
mittel der souveränen Kompetenz - der letztgültigen Entscheidungsgewa lt. wer
welche staatliche Aufgabe übernehmen kann - und damit Voraussetzung für
alle anderen staatlichen Rechte und Wirkungsmöglichkeiten. Da es in einem
Land nur ein gültiges Recht geben kann, muss die legislative Gewalt als dessen
Quelle unübertragbar ("incommunicable") und unteilba r in der Hand des Sou­
veräns liegen." Dagegen kann laut Bodin die Rechtsprechung problemlos auf­
ge teilt werden, wie denn auch schon der mittelalterliche Kaiser - ideali ter - die
richterlic he Gewalt durch Privilegien an verschie dene Amtsträger delegiert hat.
Das Rech t im traditio nellen Verständnis als Rech tsprechung stell t a posteriori
eine Recht sordnung wieder her, indem der Herrscher als tenden ziell willkür­
licher (Schicds-)Richter (im zweideutigen Sinn von "arbitre"/"arbitraire") den

35 Für die Begriffsgeschich te Helmu t Quari tsch, Souveränität. Entstehung und
Entwicklung des Begriffs in Frankreich und Deutschland vom 13. Jh. bis 1806
(Schriften zur Verfass ungsgesc hich te . 38) . Berl in 1986; Diethelm Klippel, Art.
Souveränität, in: Otto Brunner/W erner Co nze/Reinhurt Kosetleck (Hg.) , Geschichtliche
Grundbegri ffe. Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland,
Bd. 6, Stuttgart 1990, S. 98- 128: Jiirgen Mi ethke, Art. Souveränität, in: Lexikon des
Mittelalters (Anm. 5), Bd. 7, Sp. 2068-2071 .

36 So bei Ma rinus de Cararnanico im späten 13. Jahrhundert: "NihiJ enirn so nat aliud
muiestas quam maioritas, et ideo etia rn populus , qui est superior, dicitur habere
maiestatern", zitiert nach Francesco Calasso , [ \!Iossatori e la teoria della sovranitä.
Storia di diritto cornune pubblico, Mailand J l957, S. 199 f., bzw. nach Penuiugton,
Prince (Anm. 7), S. lOS, Anm. 111 .

.3 7 Guillaume Bemar d , Du roi juge au roi legislateur en France au sece nd XVIe
siede: "une foi , une lo i, un roi"? Die Arbeit soll demnächst gedruckt erscheinen; Zu­
sammenfassung unter: http://www.chd.univ-rennes1.tiiChercheurs/BernardG/BernardG­
Thcse.htm (6. 10. 2007). Die Seitenungaben beziehen sich im Folgenden au f das
Manuskript, das Bernard mir freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat.

3~ Bodin, Republique, 1986, Bd, I (Anm, 4), S. 308 ( 1, 10): ,.Le pouvoir de donner
loy, qui est incornmunicable aux subjects."
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äußeren Tatbestand ins Auge fasst und mit dem Ziel der Billigke it ("equite")
einem jeden die angemessene Strafe oder Bel ohnung zuspri cht : Der betroffene
Men sch wird so in seinen spezifisc hen (ständische n) Rechten und da mit in der
ihm zukommenden, äußerl ichen Rolle innerhalb einer ständ ischen Gesellschaft
von Ungle ichen wiederh ergest ellt .Y

Das Recht im modernen Sinn von Geset zgebung richtet s ich dagegen auf
den inneren Me nschen, wobe i der Herrscher als Quelle (und nicht Interpret)
einer einheitlichen, widerspr uchsfreien Gesetzge bung nebe n der Tat den Cha­
rakter der Bürger und Untertanen ins Auge fasst, um ({ priori ihre Intentionen
zu steuern. Dazu muss das dynamische Gese tz den jewei ls gewandel ten
Erfordernissen in einer Gesellschaft von Bürgern angepasst werden, die mif­
grund ihrer natürlichen Rechte tendenziell gleich sind..)o Indem Bodin Recht
(mit dem Ziel der "equite , Billigkeit) und Gesetz (mit dem Ziel des
"commandement", .j ussum", Befehl ) klar unterscheidet," formuliert er als Ziel
seine s neuen Staats denkens nicht die Aner kennung von Verdienst und Ver­
schulde n für eine wiederhergestellte gese llschaftliche Ordnung, sondern die
Formung der Individuen in einer durch den So uverä n voluntaristisch gestaltete n
Gesellschaft: " . . . 1<J fin du bon et vray legis luteur, est de rendre les subjects
bons et vertue u x , ; . ~2 Neue Gesetze werden deshalb auch nicht nur subsidiär
erlas sen, wo die bisher igen für ei ne gu te Recht sprechung nicht mehr aus­
reichen. Vielmehr können sie von Gru nd auf neu formu liert werden, damit sie
das Ver halten der Untertanen auf die jeweils gewandel ten Anforderunge n der
Zeit ausric hten. Nebe n das "donner Ja loi" tritt deshalb ebe nbürtig das "casser
ou ancantir lcs loix inutiles, pour en faire dautrcs" als Ausdruck der gese iz­
gebensehen Dynumik.t' "Abso lut", .Jegibus solutus" bedeutet für Bodin damit
im Kern, dass der Souv erän bei der Gestaltung des Rechts auf keine

3~ Bernard, Roi (Arun. 37). S. 279-28I .

~ 11 Bernard. Roi (Anrn. 37), S. 268, 281-285, 291 f.: für das offenbar zugrunde lie­
gende Konzept der ,.gou"crnementalite" vgl. Michel Foucault, La ,.gouvernementalite",
in: ders., Dits et Ecrits, Bel. 2. hg. von Daniel Defert und Francois Ewald, Paris 2001,
S. 635-657; ders ., Seenrite. territoire, population. Cours au College de France. 1977­
[978, Paris 2004, S. 9) -138.

4 1 Bodin , Republique, 1986. Bd. I (An rn. 4), S. 221 (1 ,8): "... il Y a bicn diffcrenee
entre Ie droit et la loy: I'un nemporre rien que l'equite, la loy ernporte couunandement".

~2 Bodin . Republique, 1986, Bd. 4 (Anm, 4), S. I J2 (4., 1).

~3 Bodin, Republique, 1986, Bd. I (Anm. 4), S. 191 f., 198 f. (1, 8); 309 (1, 10):
"Sous ceste rnesme puissance de donner er casser la loi. sont cornpris tOUS les autres
droits et rnarques de souverainete...".

Traditio nen Rücksicht nehmen muss, sondern das für richti g Erkannte
festsetzen kann, um so das gesellscha ftliche Zusammenleben zu lenken ,

Inwiefern könnte nun Calvins Entdeckung des souveränen Gottes mit Bod ins
Souveränitätslehre zusammenhängen: Es geht hier nicht darum , gehei me
Sympathien Bodins für die reformierte Konfession zu orten, obwohl man daran
erinnern kann, dass er wohl wege n Häresieverdach ts 1552 nach Genf fliehen
muss, wo es ihn allerdi ngs nicht lange hält. Ärger mit seinen katholischen
Mitbü rgern begleitet auch später das Leben des Freigeists Bodi n, der als
unzuverlässiger Kantonist gehandelt wird, "pour ung politicque et dangereux
catholique", obwohl er dem Mehrheitsglaube n ireu ble i bl.~~ Wichtiger als
etwaige konfessionelle Gemeinsamkei ten sind wohl politische Anliege n und
vor allem das Rechtsverständnis. Cal vin grei ft zur Erläuterung seiner The ologie
imme r wieder auf juri stische Konzepte zurück und kann sogar Gott selbst mit
einem Notar verg leichen .f Er und Bod in sind beide Juristen, die an ihren
französischen Rechtsfakultäten gallikanische Positionen gege nüber dem
Papsttum erlernt haben . Für beide ist klar, dass die Kurie in Rom die autonome
Gese tzgeb ung und Rechtsprec hung in ihrem jeweiligen pol itischen Verband
nicht beeinflussen darf. Bodin will da bei die Souveräni tät des französi schen
Königs bewahren.i" Cal vin (ganz abgesehen von den dogmatischen und
ekklesiologi schen Differenzen) dieje nige de r Stad trepub lik Genf, die 1526, im
Vorfeld der Reformation, ihren Bischof lind da mit zugleich den bisherige n
Stadtherren aus der Stadt vertrieben hat. Noch viel stärker als Luther - der die
Ordnungsaufg abe der Reichski rche nicht außer Acht lassen kann - verwirft
Ca lvin den Anspruch der katholischen Kirche, dass sie auch das weltliche
Schwert se lbständig führen dürfe, womi t sie sich einem staatlichen
Gewal tmonopol entg egenstell t."

44 Guv l:e Thiec L1.a .. Histoire et dictionnaire des guerres de religion, Paris 1998,
S.730.

,)5 Calvin , Sermons sur le Deuteronome, CO 26, Sp. 636; vgl, Gisben Beyerhaus,
SLUJien zur Staatsanschauung Calvins, Mit besonderer Berücksichtigung seines
Souveränitätsbeg riffs (Neue Studien zur Geschichte der Theologie LI nd der Kirche, 7),
Berlin 1910, Reprint Aalen 1973, S. 79.

·11> Entsprechenden Belege bei Bodin sind zahlreich. vgl. etwa Bod iu, Republique,
1986, Bd. I (Anm, 4), S. 280-283 (1,9).

47 Calvin, Institution. 1560, Bd. 2, CO 4. Sp. 813; vgl. l ose! Bohat ec. Calvins Lehre
von Staat und Kirche. Mit besonderer Berücksichtigung des Organismusgedanken
(Untersuchungen zur deutschen Staats- und Rechtsgeschichte. Alte Folge, 147), Breslau
1937, Reprint Aalen 1968, S. 541.
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Ca lvin widerspr icht deshalb dezid iert dem katholischen Standpunkt, dass die
Kirche, um ihre Einheit zu bewahren, ein einzige s Haupt haben müsse, "un
souve ra in chef en terre, auquel tous les autres rnembres soyent suiets" ." Der
Reformator wirft dem Bischof von Rom vor, dass er die "pui ssance souveraine
sur les autres Egli ses", .Ia iurisdict ion souvereine sans appel" und die Gesetz­
gebun g ("faire loix et statuts") usurpiert habe49 - nicht nur zulasten der anderen
Kirchen, sondern im Prinzip zum Nachteil von Gott se lbst, denn das
katholische Menschen werk mit all se inen Zere monien schaffe Gesetze, die über
das in der He iligen Schrift Offe nbarte hinausgingen .Y In der lnst itutio erörte rt
Calvi n das Problem im Zusammenhang mit der Ekklesiolog ie und zerzaust die
Argumente für eine Sonders tellung des Papstes: Mit der Schlüsse lgewalt
("potestas liga ndi et so lvendi" nach Mt. 16, 19 beziehungswei se 18, 18) sei
keine Macht , sondern ein Die nst ge mein t. Das Binden und Lösen beziehe sich
nicht auf das Jenseits, sondern au f Teiln ahme oder, durch Exkommunikation,
Ausschluss von der Abendmahl sgemeinschaft. Irrsinn sei es, aus solchen
Bibelstellen alle erdenklichen heilsrelevanten Kompetenzen eines Papste s
herzuleiten , obwohl dieser in sei ner menschlichen Beschränktheit gefangen
bleibe. Neben de n kirchenrec htlichen Institutionen Beichte , Bann und Ablass
werden hier Rech tsprechun g ("iurisdictio") und Gesetzgebun g (" ius co ndendi
leges") ausdr ücklich und eigens a ls wei tere angernaßte Rechte gena nnt." Ihr
Missbra uch ist auch mora lisch verhängni svoll : Der altgläubige Klerus benutze
solche Vorrechte, um ohne Gese tzesfessel n de n eigenen Lüsten zu leben ("ut
legibus solutus pro libidine vivat,,).52

Wie schon diese Beispiele gezeigt haben , ersche int das Adjektiv "souverain"
bei Cal vin häufig. Im Lateini schen entspricht dem zumeist "sl1 mmus", auch im
völlig unpolitischen Sinn: "summum bonum" wird "souverain bien".53 Calvin
gebraucht "souverain" aber gern e auc h für andere Wörte r, etwa als Übersetzung
von "singularis".54 Das Substantiv "souverainete" dagegen findet sich nicht,
was kaum erstaunli ch ist, da es erst mit Bodin geb räuchlich wird. Die von

4~ Calvin. Institution. 1500. Bd. 2. CO 4. Sp. 682.

4') Calvin . Institution. 1560, Bd. 2. CO 4. Sp. 683. 695.705.

50Bohatec, Lehre (Anm. 47). S. 531 I'.

51 Calvin, lnstitutio, J536, CO I. Sp. 163,598 (= Sp. 712 bzw. 8LJ4).

52 Calviu, Secundum Praecepturn, CO 24, Sp. 441 : vgl, ders. , Conuneutarii in libri
psalmorum pars prior, CO 31, Sp. 111 .

5.' Calvin , Le catechisme de legli se de Geneve. CO 6. Sp. 11 L, 93 I'.

54 Calvin , Institution, J560, Bd. 2, CO 4, Sp. 204.

Bod in gewähl te lateinische Entsprechung "maiestas" hingegen erscheint - wie
das französi sche Pendant "l1lajestc" - häufig bei Calvin: Die .maiestas Dei"
zeichnet den Herrscher und Richter in der Gegenüb erstellun g mit de m
sündigen, ohnmäc htigen Menschen aus. Wendungen wie "maiestatem laederc".
"de muiestate derogare" oder gar .crimen laesae maiestati s" , stets mit Bezug
auf Gott. verraten dabei den rö mischrechtlichen Hintergrund des Konzepts."
Tatsächl ich spricht Calv in ana log auch bei weltlichen Herrschern von der
.unuiestas regia ".56

Umgeke hrt wird Gott in de r Begrifflichkeii durchaus ähnlich besch rieben
wie bei Bodin ein König, der die "Re bellen" gegen seine Herrschaft
unterworfen hat,57 Ihrerseits schulden die Menschen den irdischen Her rsche rn

"subiection", aber noch mehr dem Schöpfer , "d ' autant qu' il ha I'ernpire
souvera in - also dem Inhaber der höchsten Be fehl sgewalt r" .Roy so uveruin"
und entsprechende Wendungen wie "Sllmmus rex" gelten analog nicht nur für
Gottvater und Sohn , sond ern auch für den "souverain seigneur' Franccis I" ,
den König von Frankreich, oder Kaiser Kar! V , aber auch für Wilhelm von
Ora nien, "prince souverain de ceste princip autc dorenges v." Damit ist j eweils
im herkömmlichen Sinn die letztinstanz liehe Riebtgewalt ge meint, wie sie bei
Calvin in vielen Wendun gen auftaucht: "summllm imperium", "SUlDma (im­
per ii) postestas", "empire souverain", "puissa nce souvera ine", "principaute
souveraine: oder .J urisdiction souveraine".60 Sie eignet also dem weltlichen
Herrscher hienicdcn ähnlich wie dem Weltenherrscher im Jenseits, vor dessen
Thron der Mensch erscheinen Ill USS und gerichtet werden wird." Insofern

55So Calvin, Homiliae in primuni librum Samuelis, CO 29. Sp. 361: vgl, Be verhaus,
Studien (Anrn. 45), S. 53-56.

56 Calvin , Praelectiones in Danic lern prophctam, CO 40, Sp. 658 r.
57 Calvin , Sermons sur l'Harmonie evangelique. CO 46, Sp. 268: "... pource que Dicu

s'est dcclare Roy souverain de tout le rnonde, et s'est assuieui ceux qui luy estoycnt
rebeltes auparavant, qui estoyent esgarez de luy, et qui neussent daigne en ouir parler."
Für weitere Beispiele von .Rebcllion" Beyerliaus , Studien (Anm. 45), S. 63.

5~ CU/ViII , Sermons sur I'Harmonie evangelique, CO 46. Sp. 474.

5~ Für Christus Beyerbaus. Studien (Anrn. 45), S. 56; vgl. auch ebd.. S. 102 f.: für die
Widmung der Inst itution an Fruncois I" Calvin , Institution, 1560, Bd, I, CO 3, S. IX;
ders .. Cornmentarius libri de clementia. CO 5. Sp. 583 I'. für den Kaiser: ders.,
Thesaurus epistolicus Calvinianus, CO 19, Sp. 537 (Cornelli ä Calvin, Sept. 1562).

6U Etliche Beispiele bei Beyerbaus. Studien (Anm, 45). S. 56 1'. : vgl. auch ebd..
S. 104-108.

61 Cal vin, Sermons sur la Genese, CO 23, Sp. 681: .qu 'i ] faul que nous
cornparoissions dcvant son siege ludicial pour recevoir ce que HOUS aurons fait en nos












